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Reader 

zur Abschlusstagung

des Aktionsforschungsprojekts

Konfliktlösungsverhalten 

von Mädchen und Jungen 

in Kindertageseinrichtungen

am 24.8.2002 in Hamburg

Forschungs“fahrplan“

Mai bis August 2000 
Information und Werbung, 
Auswahl der teilnehmenden Einrichtungen 

August bis Oktober 2000
Erarbeitung des Forschungssettings

31.10.2000
Gemeinsamer Beginn des Projektes mit allen beteiligten Erzieher/innen


Einführung in Methoden der Aktionsforschung und in die Führung eines Forschungstagebuches

Oktober bis Dezember 2000
Erhebung von räumlichen und personellen Rahmenbedingungen 


Information von Eltern

November 2000 bis 
Hospitationen des Forschungsteams in den Kitas;

Februar 2001.
Durchführung von Teamgesprächen zum Projektthema sowie von Kinderinterviews 


Forschungsaktivitäten der ErzieherInnen in ihren eigenen Einrichtungen, unterstützt durch Arbeitshilfen für Beobachtungen und Forschungsfragen

März, April, 
monatliche Zwischenreflexionstreffen mit den

Mai und Juni 2001
teilnehmenden Erzieher/innen und dem Forschungsteam

März bis August 2001
Entwicklung des Fortbildungskonzeptes

Oktober 2001 bis
Durchführung der Fortbildung

April 2002
(3 + 2 +2 + 1 Tage)

November/Dezember 2001
Studientage mit den Teams der beteiligten Einrichtungen

April bis Juni 2002
Evaluation

Juni bis September 2002
Auswertung und Verfassen des Abschlussberichts

Wir begeben uns gemeinsam auf die Suche nach Antworten auf die Frage, wie Jungen, Mädchen, Frauen und Männer konstruktiv zusammenleben und erfolgreich Konflikte lösen können. 

Wir möchten dazu zunächst die Lebenswelten von Mädchen, Jungen und ErzieherInnen kennenlernen. Wir möchten uns selbst einen Eindruck von den räumlichen, materiellen und personellen Bedingungen in der Kita machen. (…)

Wir möchten Jungen und Mädchen dazu befragen, wie sie ihren Alltag erleben. 

Wir bringen eigene Fragen mit, wir möchten Ihre Themen und Fragen erfahren und Sie dazu anregen, neue Fragen zu stellen.

In diesem Sinne sind nicht wir die ForscherInnen und Sie die „Erforschten“, sondern wir begeben uns auf eine gemeinsame Forschungsreise. Wir nehmen dabei verschiedene Rollen ein: einmal sind wir Mitreisende, auch einmal Zugchefs, aber in erster Linie verstehen wir uns als ReisebegleiterInnen.
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Aus dem Projektarbeitsblatt „Werkzeugkoffer – Unser Forschungsverständnis“

"Junge sein ist besser: Kannste alles machen..."
Was Mädchen und Jungen über Mädchen und Jungen denken. 

Wie sehen Mädchen und Jungen sich selbst, was für Bilder von Männlichkeit und Weiblichkeit haben sie, und wie erleben sie Konflikte? 

Um dies herauszufinden, führten wir im Rahmen des Aktionsforschungsprojekts „Konfliktlösungsverhalten von Mädchen und Jungen im Hort“ Interviews mit Kindern durch. An diesem von der Bildungswerkstatt Hamburg im Auftrag des Senatsamtes für die Gleichstellung Hamburg seit Mai 2000 durchgeführten Projekt nehmen neun Kindertageseinrichtungen teil. Zusätzlich zu Beobachtungen, Teamgesprächen und Reflexionen mit den beteiligten Erzieherinnen und Erziehern befragten wir 42 Jungen und 39 Mädchen im Alter von sechs bis dreizehn Jahren in Einzel- und Gruppengesprächen zu Themen wie den folgenden:

· Was ist „Gewalt“? Was ist ein „guter Streit“, was ist ein „schlimmer Streit“? 

· Wie viel „schlimmen Streit“ gibt es hier? Mit Mädchen? Mit Jungen?

· Wie löst ihr Konflikte? 

· Wann greifen die Erzieher ein? Zu wenig? Zu viel? Wann bittet ihr sie um Unterstützung?

· Bist du gern ein Mädchen / Junge? Was findest du daran toll? Was nicht?

· Was macht einen richtigen Mann aus? Was macht eine richtige Frau aus?

· Gibt es beim Streiten Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen?

Die Mädchen und Jungen antworteten klar und oft sehr differenziert auf unsere Fragen, und wir waren von ihrer Offenheit und Gesprächsbereitschaft beeindruckt. In den Antworten der Kinder wird deutlich, dass es sehr unterschiedliche Beurteilungen geschlechtstypischen Verhaltens gibt und dass es „das Mädchen“ und „den Jungen“ nicht gibt. Es ist wichtig, die jeweiligen Lebensbedingungen der Mädchen und Jungen genau in den Blick zu nehmen, um geschlechtstypisches Verhalten und daraus resultierende Konflikte in der Kita verstehen zu können.

Was ist toll daran, ein Mädchen oder ein Junge zu sein?

Zunächst stellten wir fest, dass die meisten Kinder mit ihrer Geschlechtszugehörigkeit zufrieden sind. Mädchen finden es gut, Mädchen zu sein: 

„Also, dass wir im Sommer immer Kleider tragen und die Jungs müssen trotzdem kurze Hosen tragen.“ (Mädchen, 8 Jahre). 

„Mädchen sehen schöner aus und streiten und boxen nicht so viel und sagen nicht so schlimme Wörter und kriegen nicht so Ärger.“ (Mädchen, 9 Jahre)

„Also, ich finde es (ein Mädchen zu sein, Anm. d. Verf.) ganz gut, weil wenn man ein Mädchen ist, braucht man nicht gleich schlagen,.... weil, wenn ich dann genau das Gleiche im Kopf habe wie die Jungs und gleich drauf losgehe mit Schlagen, also ich finde besser, wenn man ein Mädchen ist, nämlich dann schlägt man nicht so oft.“ (Mädchen, 7 Jahre)

Jungen preisen die Vorteile des Jungeseins:

„Junge sein ist besser: Kannst alles machen, Musik, Fußball, Basketball...alles.“ (zwei Jungen, 12 und 13 Jahre).

„Es ist einfach schön. Wir sind viel stärker, wir können uns besser wehren. Und es ist gut `n Mann zu sein, weil wir keine Babys kriegen müssen. Das tut bestimmt sehr doll weh.“ (Junge, 9 Jahre).

„Als Mädchen muss man immer die großen Brüste mit sich rumschleppen, das finde ich auch nicht gut. Wenn ich ein Mädchen wär, müsste ich auch dieses Barbie-Zeug mögen, das mag ich auch nicht.“ (Junge, 8 Jahre).

So fasst ein Mädchen durchaus zutreffend zusammen: 

„Ja, und das Beste ist, die Jungs finden Jungs besser und die Mädchen finden Mädchen besser, das ist ja der Unterschied.“ (Mädchen, 9 Jahre)

Allerdings gibt es auch Mädchen, die nicht wissen, was am Mädchen sein toll sein soll:

„Eigentlich nichts. Ich kann ja nichts dafür, dass ich ein Mädchen bin, ich weiß es nicht.“ (Mädchen, 8 Jahre).

Einige – insbesondere nichtdeutsche – Mädchen meinten sogar, es sei besser, ein Junge zu sein: „…weil die schlagen können und helfen. Aber wir können das nicht.“ (drei Mädchen, 10-11 Jahre).

„Wenn die Jungen anfangen zu prügeln, dann wünsche ich mir immer ein Junge zu sein. Dann könnte ich die auch verkloppen.“ (Mädchen, 7 Jahre)
Auf der anderen Seite benennen manche Jungen, dass es auch Nachteile hat, ein Junge zu sein: „Junge sein ist besser, haben mehr Kraft. – Jungs kann mehr passieren als Mädchen.“ (Junge, 8 Jahre).

„Es ist auch gut ein Mädchen zu sein, denn Jungs dürfen eigentlich keine Mädchen schlagen.“ (Junge, 8 Jahre). So kann es ganz schön schwierig für einen Jungen sein, wenn er nicht stark genug ist, um dem Alltag unter Jungen standhalten zu können. Ein Junge meint auf die Frage, ob er gern ein Junge sei: „Blöd, weißt du, ich will sterben.“ Du willst sterben? „Ja, das ist das Beste, dann brauchen die mich nicht mehr schlagen.“ (Junge, 8 Jahre)

Jungen streiten anders als Mädchen

Die geschilderten Aussagen machen deutlich, dass für Kinder das unterschiedliche Konfliktverhalten von Mädchen und Jungen eine wesentliche Rolle bei ihrer Definition von männlich oder weiblich spielt. 

„Naja, Mädchen, die sind nicht so kräftig. Wenn ich ein Junge wäre, dann würde ich jeden schlagen, nur weil der dann ein falsches Wort sagt.“ (Mädchen, 10 Jahre).

„Eigentlich sind die Jungen ja auch viel empfindlicher als die Mädchen. Die Jungs schlagen sich mehr als die Mädchen. Die werden schneller wütend.“ (Junge, 9 Jahre)

Mädchen und Jungen sind sich weit gehend darin einig, dass Jungen sich mehr prügeln als Mädchen. Über das Konfliktverhalten von Mädchen gibt es dagegen weniger Einigkeit. Mädchen streiten auch, aber weniger heftig oder anders: 

„Wir Mädchen schlagen uns auch. Die Jungs sind brutaler“ (Mädchen, 9-10 Jahre).

„Die Jungs sind kräftiger, die Mädchen schwächer, die reden dann mehr.“ (Junge, 7 Jahre).

„Mädchen streiten sich am allermeisten. Sagen dumme Kuh, dicke Schlampe.“ Und Jungen? „Mehr Spaßkampf als richtig kloppen“. (Junge, 10 Jahre).

„Mädchen hauen nicht, aber sie sagen dafür ‚ich möchte nicht mit dir spielen‘. Das sagen sie oft“ (Junge, 10 Jahre).

„Wenn die Mädchen mal Streit anfangen, dann hört das nicht wieder auf.“ (Junge, 10 Jahre).

„Die Mädchen haben ja auch so Ärger im Kopf wie die Jungs“ (Mädchen).

Aber nicht jeder Konflikt ist schlimm. „Wenn´s hier keine Jungs gäbe, dann hätten wir ja keine Feinde mehr – und das gehört doch auch zum Leben dazu.“ So drückt ein achtjähriges Mädchen die ganze Widersprüchlichkeit aus, die das Mit- und Gegeneinander von Mädchen und Jungen im Hortalltag ausmacht. Einerseits wünschen sich Mädchen und Jungen das jeweils andere Geschlecht möglichst weit weg. Die anderen „nerven“ und, das Zusammenleben ist anstrengend, weil es täglich viele kleine Reibereien und Konflikte zwischen Mädchen und Jungen in der Kita gibt. 

Andererseits stellt das genannte Mädchen jedoch fest, dass gerade in der Abgrenzung zum anderen Geschlecht auch der Reiz liegt. Über die Abgrenzung von der jeweils anderen Geschlechtsgruppe definieren Kinder ihr eigenes Geschlecht und gewinnen Sicherheit darüber, was es in ihrer Lebenswelt bedeutet, ein Mädchen oder ein Junge zu sein. Dabei kommen schon früh erotische Untertöne ins Spiel: 

„Ich bin auch gern ein Junge, weil die Mädchen wollen ja gern erobert werden, so hab ich gehört, und ich versuch das auch hier, denn ich lieb hier eine.“ (Junge, 10 Jahre).

Was macht einen richtigen Mann – eine richtige Frau aus?

Die Vorstellungen, die Mädchen und Jungen vom Frausein und vom Mannsein haben, sind einerseits von Wunschvorstellungen und Klischeebildern aus den Medien geprägt, andererseits von den realen Erfahrungen, die sie mit Mutter, Vater und Männern und Frauen in ihrem Umfeld machen. 

So antworteten Kinder auf die Frage „Wie muss eine ‚richtige‘ Frau sein?“: 

„Lange Haare, richtige Brüste, überhaupt nicht fett. Sie soll gerne Tiere mögen und  die sich auch so normal anzieht, aber auch ein bisschen schicker. Und dass sie auch so mittelmäßige Haare hat. Beruf: Mode, was mit Mode oder Tierärztin. Und dass man mit ihr Spaß haben kann, und dass sie nicht so hochnäsig ist.“ Und ist deine Mutter so, wie ihr das beschrieben habt? „Nein“ (Mädchen, 8 Jahre)

„Langes Haar, schöne Sachen anhaben, schönes Gesicht, nett...“ Muss sie auch kräftig sein? „Nein.“ Muss sie irgendetwas Besonderes können? „Ja, abwaschen, putzen, gutes Essen machen.“ (Junge, 8 Jahre)

„Und das ist ja auch das Tollste, dass man ja auch ein Kind haben kann.“ (Mädchen, 9 Jahre).

Nicht nur Frauen müssen schön sein. Auch die Vorstellung davon, wie ein „richtiger“ Mann zu sein hat, ist heute bei vielen Mädchen und Jungen mit „männlichen“ Schönheitsidealen verbunden:

„Also, er sollte modern sein, sehr moderne Sachen, nicht so..., und ich finde, dass Männer und Frauen nicht arm sein dürfen, weil dann ziehen sie ja solche Klamotten an und so. Und das finde ich, wenn ein Mann modern ist und Geld hat, dann kann er sich so richtige schöne Klamotten kaufen und dass ein Mann freundlich sein soll, wie ich schon gesagt habe, ja, und dass er immer ein Lächeln auf der schönen Dings hier haben soll und dass er lieb ist und wenn er mal eine Frau sieht, die gerade Regen hat, dass er gleich einen Regenschirm mit ihr teilt, so möchte ich mir einen Mann vorstellen.“ (Mädchen, 7 Jahre).

 „... der keine Zigaretten raucht und ordentlich aussieht. Normale Schuhe, schwarz und elegant. Können auch grün sein, aber so kleine Halbschuhe. Nett muss er aussehen, gut aussehen, kräftig muss er sein, er muss Auto fahren.“ (Junge, 10 Jahre)
Die Männer- und Frauenbilder von Kindern sind entscheidend davon geprägt, was Mädchen und Jungen im Alltag in ihrer Familie erleben. 

„Der Mann geht arbeiten und faulenzt dann mehr. Die Frauen machen zuhause die ganze Arbeit.“ „Aber wenn der Mann keine Arbeit hat, putzt er zuhause auch mal und irgendwann legt er sich hin und ist faul. Meine Mutter arbeitet und wenn sie zurückkommt und die Küche ist voll, dann macht sie das zuerst und ruht sich später aus“ (Mädchen, 8 und 9 Jahre).

„Der Mann soll keinen verprügeln, nur auseinandernehmen. Und wenn es Streit gibt nicht einmischen, wenn es so doll Streit gibt, nicht einmischen, dann einfach weitergehen und ein bisschen hübschere Sachen für seine Frau kaufen.“ So soll ein richtiger Mann sein? „Ich kaufe immer Blumen für meine Mutter.“ (Junge, 8 Jahre).

In ausländischen Familien herrschen oft sehr traditionelle Vorstellungen vom Geschlechterverhältnis. Diese verbreitete Ansicht hat sich auch in unserer Untersuchung bestätigt. So werden die Eigenschaften des „richtigen Mannes“ von zehnjährigen Roma-Mädchen so beschrieben: 

„Kämpfen! – Nein, er geht zur Arbeit. – Er darf immer nach draußen gehen“. 

Die „richtige Frau“ dagegen „muss im Haus bleiben, sauber machen, essen machen und auf die Kinder aufpassen.“ Allerdings schränkt ein anderes Mädchen sofort ein: „Wenn sie haben Kinder. Sonst nicht.“ 
Auch Kinder aus traditionellen Familienverhältnissen setzen sich differenziert damit auseinander, was „männlich“ und „weiblich“ bedeutet. Sie orientieren sich dabei manchmal an ganz anderen Kriterien als die Erwachsenen – wie im folgenden Gespräch mit einer Gruppe von acht- bis elfjährigen Roma-Jungen.

Findet ihr das gut, ein Junge zu sein? Alle: „Ja.“ A: „Ja, besser.“ Ja? Warum? A: „Stärker.“ B. „Nicht weil man stärker ist.“ A: „Weil sie Auto fahren. Gut so.“ B: „Wieso, Mädchen fahren doch auch Autos.“ A: „Aber nicht so schnell.“ M sagt (in seiner eigenen Sprache): „Mädchen und Jungen können Auto fahren.“ B: „Mädchen können alles machen, was auch Jungs machen.“ A (widersprechend): „eh-eh.“ Du meinst nicht? Was können Mädchen nicht? A: „Mädchen können nicht Spagat machen.“ B: „Manche können. (…) Manche Jungs können auch nicht Spagat machen.“ (Die Bedeutung des „Spagats“ hängt möglicherweise mit dem Tanzen zusammen: In der Einrichtung sind sowohl viele Jungen als auch viele Mädchen begeisterte Breakdancer.)

Insgesamt reicht das Spektrum der Antworten  sowohl bei Mädchen als auch bei Jungen von krassen Bildern der Frauenunterdrückung bis hin zur Gleichheit zwischen Mann und Frau:

„Im Leben entwickeln sich Männer zu ganz reich, haben sehr gute Karriere, und manche Frauen werden angestellt, ausgestellt und gekauft“ (Junge, 9 Jahre).

Wie muss eine richtige Frau sein? „Also, auch so wie der Mann.“ „So ähnlich“. So ähnlich? „Genau!“ (zwei Mädchen, 7 Jahre).
Solche gegensätzlichen Aussagen hängen mit Sicherheit mit den jeweiligen Lebenswelten zusammen, in denen die befragten Kinder aufwachsen – es gibt in unserer Gesellschaft ja tatsächlich alle diese Möglichkeiten. 

Manche Väter vermitteln ihren Söhnen auch heute noch, dass ein „richtiger“ Mann nicht weinen darf: 

„Dass er kein Weichei ist.“ Was macht ein Weichei? „Na, er heult sofort, so wie ich früher war.“ Was hast du getan, dass du heute kein Weichei mehr bist? „Mein Vater hat mit mir gesprochen und gesagt, ich soll damit aufhören. Und dann hab ich mir das vorgenommen und dann hab ich aufgehört.“ (Junge, 8 Jahre).

Für Jungen, die ohne Vater aufwachsen, ist schwer zu beantworten, was ein „richtiger“ Mann sein kann. An die Stelle sichtbarer (wenn auch nicht immer positiver) Vorbilder können die Erwartungen der Mütter treten. 

„Hab meinen Vater nicht. Weiß nicht.“ (Junge, 8 Jahre).

„Weiß ich nicht, aber weißt du, was meine Mama immer sagt, wenn ich ihr helfe: Du bist ein richtiger Kavalier!“ (Junge, 8 Jahre).

„Ein echter Mann ist so, dass er seine Frau auch lieben muss.“ (Mädchen, 10 Jahre).

Wie erleben Mädchen und Jungen Konflikte?

Uns interessierte, wie Mädchen und Jungen Konflikte erleben, ob sie selber  Lösungsmöglichkeiten finden können und wie sie die Erwachsenen in Konfliktsituationen erleben. Dabei zeigte sich, dass viele Jungen und Mädchen klar benennen können, was für sie „guter Streit“ und „schlechter Streit“ sind.

„Guter Streit ist Spaßstreit. Schlechter Streit ist, wenn’s Frust wird und man es nicht mehr unter Kontrolle hat“ (Junge, 8 Jahre).

„Guter Streit, wenn niemand deswegen mit mir meckert und wenn wir Spaß draus machen. Schlechter Streit ist, wenn jemand mit mir meckert, wenn einem weh getan wird. Gewalt ist für mich viel schlimmer, z.B. wenn´s die Eltern machen, die machen ja auch manchmal Gewalt…“ (Junge, 10 Jahre)

Zur Frage, wie sich Erzieherinnen bei Streit verhalten sollen, machten die befragten Kinder ganz widersprüchliche Aussagen. Einerseits wird Unterstützung und Hilfe gewünscht und gefordert:

„.....helfen“ (Junge, 7 Jahre)

„Dann sagen sie immer, wir sollen das alleine regeln, aber dass können wir nicht, wir haben das gar nicht gelernt.“ (Mädchen, 8 Jahre).

Wie greifen die Erzieher ein? „Bei mir viel zu wenig. Er denkt, das ist Spaßstreit und merkt dann nicht, dass es schon ernst wird“ (Junge, 10 Jahre).

Andererseits wollen sowohl Jungen als auch Mädchen „in Ruhe gelassen werden“, um ihre Konflikte auf ihre Weise selbst lösen zu können:

„Die sollen uns in Ruhe lassen“ „Die sollen sich da raushalten“ (viele verschiedene Jungen).

„Und dann sagt sie (die Erzieherin) ‚hey, hey, hey, jetzt ist mal gut und jetzt hört mal auf zu kämpfen…‘. Und das ist das eben: Sie müssen uns auskämpfen lassen, auch wenn einer jetzt ein blaues Auge hätte, sie müssen uns auskämpfen lassen. Dann haben wir unsere Wut vorbei, dann gehen wir uns auch aus dem Weg. Aber das ist der Fehler, was die machen – die lassen uns nie richtig in Ruhe, das ist es. Wenn wir uns schlagen, dann gehen wir auch lieber auf den Flur und klären das da, weil da kommt nicht immer ein Erzieher vorbei… (…) Wir schlagen uns dann immer, und danach vertragen wir uns, und dann haben wir unsere Wut vorbei. Dann sind wir wieder Freunde und gehen wieder in die Gruppe.“ (Mädchen, 9 Jahre).

Vor dem Hintergrund, dass viele Kinder sich darin einig sind, dass Jungen sich mehr prügeln, differenziert ein Mädchen: 

„Wenn Mädchen Streit haben, da sollten sie uns in Ruhe lassen... aber die Jungs, da müsste man durchgreifen, weil die sich immer schlagen beim Streiten.“ (Mädchen, 7 Jahre).

Ein Junge drückt dagegen die Ambivalenz aus, in der er selbst steckt: 

„Die Erzieherinnen sollten strenger sein, aber dann würde ich noch mehr treten.“ (Junge, 7 Jahre).

Manchmal stellt das Verhalten der Erzieherinnen für Kinder das eigentliche Problem dar:

„Die Erzieherinnen sagen immer: Oh Gott, ganz schlimm, geh schnell ne Kühlkompresse holen, wenn man sich verletzt. Dann haben die gleich so Angst und machen dann auch anderen Angst.“ (Mädchen 9 Jahre).

Wie Mädchen und Jungen Konflikte lösen

Kinder haben ein breites Spektrum an Ideen und Kompetenzen, das sie in Konflikten zum Einsatz bringen, und ein Recht darauf, damit zu experimentieren und eigene Lösungen zu finden – auch, wenn nicht alle Lösungen im Sinne der Erwachsenen sind.

„Wenn wir streiten, R. und ich, dann prügeln wir uns, dann fliegen die Fetzen, dann dauert es 3-4 Minuten, dann sind wir wieder Freunde.“ (Junge, 10 Jahre)

„Ich weiß noch, wie wir uns kennen gelernt haben (mit 3 Jahren) und ich denke daran, was wir alles schon durchgemacht haben und dann vertrag ich mich wieder mit ihm.“ (Junge, 10 Jahre)

„R. sagt ‚Entschuldigung‘, ich kann das nicht sagen, dann fühl ich mich so feige.“ (Junge, 10 Jahre).

„Wir hören einfach nicht zu!“ (Mädchen, 7 Jahre).

„Wenn die sagen, wir sollen abhauen, dann gehen wir einfach raus und dann gehe ich immer zur Erzieherin und erzähle ihr das.“ (Mädchen, 7 Jahre).

„Wenn ich mit meiner Freundin gestritten habe, dann machen wir es immer so, dass wir uns nicht vertragen, sondern dass wir dann einfach spielen oder sagen, komm, wir spielen jetzt.“ (Mädchen, 8 Jahre).

„Wenn sie mich haut, oder gegen die Tür schlägt, dann heule ich immer so und dann sagt sie immer, weißt du was, ich muss dir mal einen Witz erzählen von Onkel Fritz, dann erzählt sie den.“ Und dann kannst du wieder lachen? „Ja, weil der so witzig ist.“ (Mädchen, 8 Jahre).

Schlussbemerkung

Die Gespräche mit den Mädchen und Jungen waren außerordentlich interessant und gehaltvoll. Wir möchten dazu ermutigen, häufiger derartige Fragen mit Kindern zu besprechen und insbesondere ihre Ideen und Anregungen zum Umgang mit Konflikten ernst zu nehmen und aufzugreifen.

Vor dem Hintergrund der Ergebnisse unserer Aktionsforschung lassen sich vier Ziele für Fortbildung von ErzieherInnen sowie die konkrete Arbeit mit Kindern in Kindertageseinrichtungen formulieren:

1. Zum Streiten ermutigen

Manche Kinder – und ErzieherInnen! – tun sich schwer damit, Aggression, Wut und Streit überhaupt auszuhalten. Dies betrifft eher, aber durchaus nicht nur, Mädchen und Frauen. Sie sollen dazu ermutigt werden, Konflikte als selbstverständlichen und wichtigen Teil des Lebens zu sehen.
2. Bestehende Konfliktkulturen akzeptieren

Die sozialen Kompetenzen von Kindern in Konflikten werden oft unterschätzt. Mädchen und Jungen entwickeln dabei typische Konfliktkulturen mit je eigenen Stärken. Insbesondere in gleichgeschlechtlichen Gruppen können sie damit Konflikte oft gut bewältigen – wenn auch nicht immer mit den Methoden, die sich ErzieherInnen wünschen. 

3. Das Aushandeln lernen

„Gewalt ist einfach – Alternativen zur Gewalt sind komplex“ (Verena Sommerfeld). 
Kinder brauchen Unterstützung beim Erlernen konstruktiver und differenzierter Formen der Konfliktbewältigung. Dies gilt insbesondere dann, wenn Jungen und Mädchen aus unterschiedlichen Lebenswelten mit unterschiedlichen Konfliktkulturen aufeinander treffen. ErzieherInnen sind dabei sowohl „Dolmetscher“ als auch Vorbild mit ihrem eigenen Konfliktverhalten. 
4. Klare Grenzen setzen

Bei Eskalationen, körperlichen Übergriffen, Demütigung und Ausgrenzungsprozessen müssen Erwachsene klar eingreifen. Dies betrifft häufiger, aber nicht nur, Jungen. Während ein massives – auch körperliches – Eingreifen pädagogisch ausgebildeten Erwachsenen oft schwer fällt, da sie nicht aggressiv oder autoritär auftreten wollen, wird es von Kindern – beiderlei Geschlechts – deutlich eingefordert.

Dies ist Ausgangspunkt für die Entdeckung neuer Wege für den partnerschaftlichen Umgang mit Mädchen und Jungen.

Das Fortbildungskonzept

Ausgehend von den in der ersten Projektphase gewonnenen Erkenntnissen wurde ein Fortbildungskonzept zur Qualifizierung von ErzieherInnen entwickelt. Grundlage des Konzepts sind 

· aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse zu den Themen geschlechtsbezogene Entwicklung, Geschlechterrelationen, Konfliktverhalten und Konfliktlösungsmodelle

· Grundannahmen, Hypothesen und Erfahrungen der Mitglieder des Forschungsteams als FortbildnerInnen und ihr Verständnis von Veränderungsprozessen

· Auswertung der Hospitationen in den Einrichtungen, d.h. der Teamgespräche, Beobachtungen und Kinderinterviews; 

· Ergebnisse von Reflexionstreffen mit den teilnehmenden ErzieherInnen in der Aktionsforschungsphase sowie die von ihnen selbst formulierten Fortbildungsziele.

Ausgangspunkt unserer konzeptuellen Überlegungen ist ein Grundverständnis von geschlechtsbewusster Pädagogik als Querschnittsaufgabe, hier bezogen auf Konfliktlösungsverhalten und Gewaltprävention. Zusammenfassend lassen sich für das vorliegende Fortbildungskonzept folgende Ziele formulieren: 

· Erarbeitung eines selbstreflexiven und geschlechtsbewussten Blicks auf Konfliktverhalten von Mädchen und Jungen

· Ausrichtung des Blicks nicht auf Defizite, sondern auf Kompetenzen – sowohl in Bezug auf das eigene Handeln als auch auf das von Mädchen und Jungen

· Stärkung der Bereitschaft, sich auf Konflikte einzulassen und sie als Lernchance zu begreifen

· Vermittlung von konstruktiven Konfliktlösungsstrategien und Auswegen in Eskalationssituationen

· Vermittlung von Grundlagen geschlechtsbewusster Pädagogik

· Initiierung von Vorhaben zur geschlechtsbewussten Gewaltprävention

Das Fortbildungskonzept beinhaltet vier Seminarblöcke (3 + 2 + 2 + 1 Tage) im Verlauf eines Kindergartenjahres und richtet sich an eine feste Gruppe von 15 bis 20 ErzieherInnen und Erzieher. 

Die Seminarblöcke haben jeweils einen thematischen Schwerpunkt. Im ersten Block zum Thema Geschlechterverhältnisse wird eine geschlechtsbewusste Sichtweise als Grundlage für Beobachtungen und Reflexion des pädagogischen Handelns erarbeitet. Im Vordergrund des zweiten Seminars zum Thema Konflikt und Konfliklösung steht der Erwerb von Kompetenzen zum Umgang mit Konflikten. Schwerpunkt des dritten Seminars sind konkrete Gestaltungsmöglichkeiten und Angebote für Mädchen und Jungen in Kindertageseinrichtungen.. Die praktische Umsetzung der Fortbildungserfahrungen in der Zeit zwischen den Seminarblöcken wird mit konkreten Vorhaben und Zielüberprüfungsbögen vorbereitet. Der letzte Seminartag dient in erster Linie der Auswertung der Fortbildungsreihe.

In der konkreten Fortbildungsarbeit gehen wir von den Alltagserfahrungen der TeilnehmerInnen aus und verbinden dies mit theoretischer Auseinandersetzung, Selbstreflexion und praktischem Handeln. Regelmässiger Bestandteil der Seminare sind außerdem nonverbale Spiele und interkulturelle Spiele (Spiele für Kinder, die sich nicht sprachlich miteinander verständigen können), Kampfspiele nach Regeln und sanfte Körpererfahrungen.

Die folgende Übersicht stellt Ziele und Inhalte der einzelnen Seminare zusammenfassend dar. 

1. Seminar – Geschlechterverhältnisse

Ziele des ersten Seminars sind

· die Erarbeitung eines Grundverständnisses von Männlichkeit und Weiblichkeit als sozialen Konstruktionen

· die Wahrnehmung von geschlechtsbezogenen Aspekten des Konfliktverhaltens

· die Auseinandersetzung mit Grundlagen geschlechtsbewusster Pädagogik.

1. Tag Vormittag

Einstieg mit Bildern aus dem Alltag

Kennen lernen: Frauenbilder – Männerbilder

1. Tag Nachmittag

Theorie: Anlage-Umwelt oder der Ursprung der Geschlechtsunterschiede

Szenen aus dem Alltag – Konfliktverhalten von Mädchen und Jungen

2. Tag Vormittag

Autobiographische Arbeit: 

Geschlecht und Konflikt in der eigenen Lebensgeschichte als Mädchen bzw. Junge

Austausch in geschlechtshomogenen Kleingruppen, Dialog in der Gesamtgruppe

2. Tag Nachmittag

Theorie: Geschlechtstypische Sozialisation

Entwicklung & Sozialisation von Mädchen

Ermutigung: Stärken von Mädchen

3. Tag Vormittag

Theorie: Identitätsentwicklung

Entwicklung & Sozialisation von Jungen

Gewalt & Geschlecht

Ermutigung: Stärken von Jungen

3. Tag Nachmittag

Definition: Geschlechtsbewusste Pädagogik in Kindertageseinrichtungen

Bestandsaufnahme: Geschlechtsbewusste Angebote in der Praxis der TeilnehmerInnen

Planung von Vorhaben – Zielüberprüfungsbogen

2. Seminar: Konflikt und Konfliktlösungsmodelle

Ziele des zweiten Seminars sind 

· die Erarbeitung eines differenzierten Verständnisses von Konflikt und Aggression

· die Wahrnehmung von Konflikten aus der Perspektive von Mädchen und Jungen 

· der Erwerb von Kompetenzen zur Konfliktbearbeitung und Konfliktlösung.

4. Tag Vormittag

Austausch über Praxiserfahrungen seit dem ersten Seminar 

Konflikt-Diagnose – Das eigene Konfliktverständnis

Austausch in geschlechtshomogenen Kleingruppen, Dialog in der Gesamtgruppe

4. Tag Nachmittag

Konflikt-Diagnose – Definitionen 

Reaktionsweisen in Konflikten

Entwicklungspsychologie: Bedeutung von Konflikten in Kindheit und Vorpubertät 

Konfliktkompetenzen von Kindern – Selbstaussagen von Mädchen und Jungen

5. Tag Vormittag

Zum systemischen Verständnis von Konflikten: 
Rollenbewusstsein und Rollenflexibilität als Kompetenz von ErzieherInnen

Interventionen: Wann muss eingegriffen werden? Was erwarten Jungen, was Mädchen?

Regeln, Sanktionen & Rituale

5. Tag Nachmittag

Reflexion des Interventionsrepertoires in Konflikten

Planung von Vorhaben – Zielüberprüfungsbogen

3. Seminar: Die Kindertagesstätte als Ort für Mädchen und Jungen

Ziele des dritten Seminars sind

· die Auseinandersetzung mit Chancen und Problemen institutioneller Strukturen und Abläufe – Altersmischung, Raumgestaltung, Partizipation…

· die Erarbeitung konkreter Handlungsalternativen für schwierige Konflikte und Eskalationssituationen 

· die Verankerung geschlechtsbewusster Pädagogik in der Praxis der TeilnehmerInnen.

Außerdem besteht die Möglichkeit, Themen zu vertiefen, die sich im Verlauf der Fortbildungsreihe als besonders bedeutsam herausgestellt haben.

6. Tag Vormittag

Austausch über Praxiserfahrungen seit dem letzten Seminar 

Reflexion von Formen der Machtausübung und eigener Konfliktstrategien

6. Tag Nachmittag

Macht und Ohnmacht im Geschlechterverhältnis

Aggression & Erotik in der Entwicklung von Jungen und Mädchen 

7. Tag Vormittag

Theorie: Kindheit, Geschlecht & Raum

Raumgestaltung in der Praxis

Regeln für Raumnutzung – Partizipation von Mädchen und Jungen

7. Tag Nachmittag

Geschlechtsbewusste Pädagogik – Arbeit mit Mädchen- und Jungengruppen

Planung von Vorhaben – Zielüberprüfungsbogen 

4. Seminar: Auswertung & Ausblick

Der letzte Seminartag dient der individuellen und gemeinsamen Reflexion des gesamten Aktionsforschungsprojekts. Gemeinsam mit den TeilnehmerInnen sollen Konsequenzen einerseits für die Weiterentwicklung des Bildungsauftrages von Kindertagesstätten, andererseits für geschlechtsbewusste Gewaltprävention im Vor- und Grundschulalter diskutiert werden. Davon ausgehend entwickeln die TeilnehmerInnen individuelle Perspektiven für ihre konkrete Arbeit mit Mädchen und Jungen sowie für ihren weiteren beruflichen Weg.

Austausch über Praxiserfahrungen seit dem letzten Seminar 

Geschlechtsbewusste Gewaltprävention

Auswertung der Fortbildungsreihe

Konsequenzen für geschlechtsbewusste Pädagogik & Gewaltprävention

Ausblick

Abschluss

Auf der Grundlage dieser Konzeption wurde die Fortbildungsreihe von Oktober 2001 bis April 2002 durchgeführt. An der Fortbildung nahmen fünfzehn Erzieherinnern und vier Erzieher aus den neun am Projekt beteiligten Einrichtungen teil, von denen 17 bereits an der Aktionsforschungsphase teilgenommen hatten. 

Die Fortbildung wurde mit einem breiten Spektrum von Methoden evaluiert. Zusammengefasst zeigen die Antworten eine hohe bis sehr hohe Zufriedenheit mit der Fortbildung. Deutlich wurde außerdem, dass die TeilnehmerInnen im Laufe des Aktionsforschungsprojektes nicht nur neue Kompetenzen im Umgang mit Konflikten erwarben und in der Praxis umsetzten, sondern auch ihre eigenen Einstellungen überprüften und ein neues Verständnis ihrer beruflichen Rolle im Umgang mit Konflikten von Mädchen und Jungen erlangten. Freilich braucht die Sicherheit im Umgang mit neu erworbenen Kompetenzen Zeit. Daher ist es sehr positiv zu werten, dass es möglich war, über einen Zeitraum von zwei Jahren gemeinsam neue Möglichkeiten konstruktiven Umgangs mit dem Konfliktlösungsverhalten von Mädchen und Jungen zu entwickeln.

Eine neue Sicht auf Konflikte

„Endlich kann ich mal lernen: wenn Kinder sich streiten, wie kann ich möglichst schnell diesen Streit schlichten?“ So beschrieb eine Erzieherin ihre anfängliche Erwartung an die Fortbildung. Angesichts von Eskalationssituationen im Alltag dachte sie: „Gott sei Dank, jetzt wird dir endlich was beigebracht, wie du das verhindern kannst.“ 

Diese Aussage bringt eine Haltung zu Konflikten auf den Punkt, die sich mehr oder weniger stark bei vielen Pädagoginnen und Pädagogen findet. Sie fühlen sich „zuständig“ für den Streit unter Kindern und greifen häufig sehr schnell ein aus Sorge, der Konflikt könne eskalieren und zu gewalttätigen Auseinandersetzungen führen. „Konfliktfähigkeit“ ist zwar ein häufig genanntes pädagogisches Ziel von Erzieherinnen und Erziehern, im pädagogischen Alltag geht es aber häufig eher darum, Konflikte zu vermeiden. Nicht nur für eine Teilnehmerin stand darum die „schmerzhafte Erkenntnis“ am Beginn ihres Lernprozesses, „dass ich große Schwierigkeiten mit Konflikten habe“.  

Diese Haltung hat sich im Verlauf des Projektes nachhaltig verändert. 

Eine Erzieherin schildert ihren Lernprozess so: „Im Verlaufe des Projekts fand ich heraus: Es ist nicht so  (wie ich anfang s gedacht hatte, Anm.d.Verf,),  es ist ganz was anderes. (…) Es war … Forschung. Ich sollte gar nicht das (die Konflikte)  verhindern, sondern… damit musste ich mich erst einmal auseinandersetzen, es musste mir bewusst werden.“  Dies begann auf dem ersten Fortbildungsseminar mit der Auseinandersetzung mit der eigenen Kindheit. Nun stellte sie sich die Frage: „Was hast du eigentlich erlebt, wie gehst du mit Streit und Konflikten um, wie ist das eigentlich bei dir? Da hat es bei mir angefangen: Du willst es gar nicht verhindern. Die Neugier kam.“ 
Ein Kollege bestätigt: „Das ist eine entscheidende Sache für mich, die jetzt passiert ist in der Fortbildung. Das sind alles Lernprozesse, die gehören zum Leben dazu. Wenn ein Kind sich nicht mit Konflikten auseinandersetzt, dann kann es das auch nicht lernen.“ 

[image: image6.wmf]„Ich merke, wie sich so langsam meine Arbeitsweise ändert…“ sagt eine andere Erzieherin und meint damit, dass sie Konflikte nicht mehr unterdrückt, sondern als Teil des Aufwachsens akzeptiert und darin Lern- und Entwicklungschancen für die Jungen und Mädchen sieht. 

Geschlechtsbewusste Gewaltprävention

Gewaltbewusste Erziehung setzt zum großen Teil an Grundhaltungen der Erziehenden, Regeln und Strukturen an. Je mehr es um Regeln geht, umso weniger geht es um das Geschlecht der Kinder. Geschlechtsbezogene Zusammenhänge sind in erster Linie wichtig für das Verständnis von aggressivem Verhalten (warum verhalten sich Jungen anders als Mädchen – und bestimmte Jungen anders als andere Jungen?), weniger für das Handeln in konkreten Konfliktsituationen. Wenn es darum geht, verbindliche Grenzen dafür festzulegen, wann bei Konflikten eingegriffen werden muss, spielt es keine Rolle, ob die Streitenden Jungen oder Mädchen sind.
Geschlechtsbewusste Gewaltprävention muss sowohl das Miteinander in geschlechtshomogenen Gruppen, insbesondere in der Jungengruppe, als auch das Wechselspiel der Geschlechter berücksichtigen. Wenn Jungen- und Mädchenarbeit innerhalb einer Einrichtung gewaltpräventiv wirken soll, muss sie gewaltbewusst sein und möglichst in ein Rahmenkonzept eingebunden sein, das von der Einrichtung mitgetragen wird. Aggressives Verhalten, Ausgrenzung und Gewalt unter Jungen sind Themen für die Arbeit mit Jungen. Aggressives Verhalten und mädchentypische Konflikt(vermeidungs)-strategien sind Themen für die Arbeit mit Mädchen. Aggressives Verhalten und Konflikte zwischen Jungen und Mädchen sowie die Attraktivität, die Kampf und aggressive Inszenierungen auf Jungen und Mädchen ausüben, sind Thema für geschlechtsbewusste Arbeit mit beiden Geschlechtern. 

Pädagogische Arbeit, die an den Ursachen von Gewaltbereitschaft ansetzen und Mädchen und Jungen langfristig einen gewaltarmen Umgang miteinander ermöglichen will, muss gewaltbewusst und geschlechtsbewusst sein – und Konflikte als wichtigen Bestandteil im Leben von Kindern und Erwachsenen akzeptieren. Das bedeutet konkret:

· Mit Aggression und Konflikten leben lernen 
Wer sich nie streitet, wird nicht konfliktfähig. Streit gehört zum Leben. Dies schließt ein, Wut und Zorn zu akzeptieren und verstehen zu lernen (eine echte Herausforderung für die Erwachsenen!), aber auch, mit Enttäuschungen und Niederlagen umgehen zu können. Mädchen und Jungen müssen dabei lernen, ihre eigenen Grenzen schützen zu können und die Grenzen anderer zu respektieren. Nicht zuletzt gehört auch Spaß am Toben & Raufen, am Necken & Ärgern dazu – in einem Rahmen, der den Beteiligten Sicherheit gibt. Aufgabe der Erwachsenen ist es, Grenzüberschreitungen und Ungerechtigkeiten wahrzunehmen und zu thematisieren. Manchmal müssen sie schützend und begrenzend eingreifen, aber sie können nicht Konflikte für Kinder lösen.

· An Stärken und Interessen von Jungen und Mädchen ansetzen
Dass Prävention an Stärken und nicht an Problemen und Defiziten von Kindern ansetzen soll, ist inzwischen ein Gemeinplatz – aber was bedeutet das konkret? 
Es setzt voraus, dass Jungen und Mädchen sich mit ihren Bedürfnissen und Themen in der Kindertagesstätte wiederfinden können – auch mit geschlechtstypischen Interessen von Jungen, die hier bislang oft zu wenig Platz haben. Weiter bedeutet es, erwünschte Eigenschaften nicht als selbstverständlich hinzunehmen, sondern zu benennen und zu unterstützen, z.B. kooperatives Spiel in Kleingruppen oder gute Lösungen von Konflikten, die Jungen und Mädchen im Alltag immer wieder finden. Schließlich gehört dazu – und das ist oft am schwersten – so genannte „negative“ Eigenschaften von Jungen und Mädchen wie „aggressiv“ oder „zickig“ umzubewerten und die Stärke zu entdecken, die in ihnen liegt.

· Gefühle wahrnehmen und benennen, ausdrücken und verstehen lernen
Mädchen und Jungen sollen ihre Gefühle vielfältig ausdrücken können. Dazu müssen sie mit ihren unterschiedlichen Gefühlen ernst genommen und verstanden werden – ob sie zärtlich, leidenschaftlich, wütend oder ängstlich, traurig und verletzt sind. Es schließt auch ein zu akzeptieren, wenn ein Junge seine Gefühle nicht zeigen will oder nicht so, wie es von ihm erwartet wird. Je eher es uns Erwachsenen gelingt, andere Menschen auch dann zu akzeptieren, wenn diese anders empfinden als wir selbst, umso eher können Kinder das mit und von uns lernen. 
· Körpererfahrungen ermöglichen
Körpererfahrung ist ein wesentlicher Bestandteil von Prävention und schließt ein, den eigenen Körper zu kennen, sich in ihm wohl zu fühlen und ihn erproben zu können. Dafür brauchen Mädchen und Jungen Raum und vielfältige Angebote, die einerseits Kraft, Spannung und Risiko, anderseits Empfindsamkeit, Entspannung und Geborgenheit beinhalten. Gerade wilde Kinder brauchen nicht nur „Action“, sondern auch Entspannung und Fürsorge. Einen Boxsack zu kaufen, an dem sich aggressive Kinder „austoben“ können, ist keine Gewaltprävention – ein Kampf auf der Matte nach gemeinsam vereinbarten Regeln, der eine anschließende Massage und einen sorgsamen Umgang mit Verletzungen einschließt, schon eher.

· Geschlechtsbezogene Zusammenhänge verstehen und verständlich machen 


Kinder sollen Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen, Männern und Frauen wahrnehmen und verstehen lernen, ohne damit eine Bewertung als „besser oder schlechter“ zu verbinden. Sie benötigen dazu Antworten auf ihre Fragen nach der Bedeutung der Geschlechtsunterschiede, die sie an sich selbst und in ihrer Umwelt wahrnehmen.


Kinder bekommen in den Medien mit, dass sowohl legale als auch strafbare Gewalt in unserer Gesellschaft trotz mancher Veränderungen nach wie vor in großem Ausmaß als „Männersache“ angesehen wird – egal ob es um Polizeieinsätze, Gewalttaten, Mord oder Krieg geht. Gerade Jungen brauchen daher Unterstützung bei der Verarbeitung solcher Informationen und beim Aufbau eines Männerbildes, das nicht auf ständiger Kampfbereitschaft und der gewaltsamen Durchsetzung eigener Interessen beruht.

· Interkulturelle Zusammenhänge verstehen und verständlich machen


„Gleichwertigkeit und Verschiedenheit von Mädchen und Jungen zu akzeptieren“ ist leichter gesagt als getan, wenn es um interkulturelle Konflikte geht. Unterschiede zwischen Kulturen sind manchmal größer als die zwischen Jungen und Mädchen derselben Kultur, gerade wenn es um die Einschätzung von Konflikten, Aggression und Gewalt geht. Andererseits lassen sich manche interkulturellen Konflikte nur vor dem Hintergrund der Geschlechterverhältnisse in den Lebenswelten der beteiligten Jungen und Mädchen verstehen. 

MitarbeiterInnen von Kindertagesstätten müssen daher manchmal die Funktion von „Dolmetschern“ übernehmen, um Kindern zu ermöglichen, solche unterschiedlichen Bedeutungen zu verstehen: Was für einen deutschen Jungen eine harmlose Neckerei sein kann, ist für eine türkischen Jungen möglicherweise ein Angriff auf seine Ehre.

Zusammengefasst: Die Förderung von Selbstwahrnehmung, Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl sind nicht nur Grundsätze der allgemeinen Pädagogik, sondern auch Ziele gewaltpräventiver Arbeit. Für Mädchen und Jungen bedeutet das allerdings nicht immer dasselbe, gerade dann, wenn es um die Auseinandersetzung mit Geschlechterstereotypen und mit gesellschaftlichen Leitbildern von Männlichkeit und Weiblichkeit geht. 

Die Auseinandersetzung mit Gewalt und Aggression findet dabei in erster Linie im alltäglichen Umgang mit Konflikten, Streit und Kampf, Wut und Enttäuschungen statt. 

Gewaltprävention ist eine Riesenaufgabe – und besteht aus vielen kleinen Schritten!

Mitwirkende des Aktionsforschungsprojekts

Leitung

Christel van Dieken, Dipl.-Pädagogin und Fachberaterin.

Arbeitsschwerpunkte: Bildungsauftrag von Kitas, Offene Arbeit, Raumgestaltung, Kreativität.
Bildungswerkstatt Christel van Dieken, Erikastraße 64, 20251 Hamburg. 
( (040) 48 49 69, ( christelvandieken@web.de
MitarbeiterInnen

Tim Rohrmann, Dipl.-Psychologe, Fortbildner und Autor. 
Arbeitsschwerpunkte: Geschlechtsbezogene Pädagogik, Jungenentwicklung, Konfliktlernen.
Wechselspiel – Institut für Pädagogik & Psychologie, Kirchstraße 1a, 38321 Denkte.
( (05331) 88 17 13, ( rohrmann@wechselspiel-online.de - www. wechselspiel-online.de
Verena Sommerfeld, Supervisorin und Fortbildnerin.

Arbeitsschwerpunkte: Konflikt & Aggression, Organisationsentwicklung, Evaluation.

Christian-Schult-Str. 4, 50823 Köln, ( (0221) 50 80 578, ( V.F.Sommerfeld@t-online.de

Susanne Vormbrock-Martini, systemische Familientherapeutin, Hamburg (bis Juni 2001).

Beteiligte Einrichtungen
Schulkinderclub Billbrookdeich

Leitung: Joachim Lippold

TeilnehmerInnen:

Helga Awad, Dirk Repp

Billbrookdeich 266, 22113 Hamburg

Träger: Vereinigung Hamburger Kitas

Kindertagesstätte Cuxi-Kids

Leitung: Anke Kleinschmidt

TeilnehmerInnen:

Anke Kleinschmidt, Ursula Schöpf,

Svenja Sparth (1. Projektphase)

Cuxhavener Str. 192, 21149 Hamburg

Träger: Vereinigung Hamburger Kitas

Kindertagesstätte Dortmunder Str.

Leitung: Barbara Schleu

TeilnehmerInnen:

Marica Segrt, Claudia Nehring

Dortmunder Str. 44, 22419 Hamburg

Träger: Vereinigung Hamburger Kitas

Kindertagesstätte Johanna-Kirchner-Haus

Leitung: Parsa Abdomaleiki

TeilnehmerInnen:

André Fenyves, Claudia Wunsch

Fanny-Lewald-Ring 130 a, 21035 Hamburg

Träger: Arbeiterwohlfahrt

Kindertagesstätte Jonni Birckholtz

Leitung: Marlies Bentz-Kleist

TeilnehmerInnen:

Silke Ehlers, Björn Mittag (1. Projektphase),

Wiltraud Renner (2. Projektphase)

Neusurenland 59, 22159 Hamburg

Träger: Arbeiterwohlfahrt


Kindertagesstätte Kinderschlupf

Leitung: Anja Stegemann

TeilnehmerInnen:

Regine Nessin (1. Projektphase),

Anja Stegemann, Meike Stindt 
(2. Projektphase), Ulli Timmermann

Luisenweg 10, 20537 Hamburg

Träger: Stadtteilinitiative Hamm

Kindertagesstätte Markusstraße

Leitung: Ellen Meyer-Jens

TeilnehmerInnen:

Cristina Marrancone, Jens Thedt

Markusstr. 10, 20355 Hamburg

Träger: Vereinigung Hamburger Kitas

Kindertagesstätte Rübe 1 - 2 - 3

Leitung: Barbara Nietruch

TeilnehmerInnen:

Heike Nikurazm, Monika Witt

Rübenkamp 123, 22307 Hamburg

Träger: Vereinigung Hamburger Kitas

Kindertagesstätte Seepferdchen

Leitung: Susanne Günsch

TeilnehmerInnen:

Sigrid Köpke, Sigrid Wackernagel

Rosa-Schapire-Weg 4-12, 21035 Hamburg

Träger: Arbeiterwohlfahrt
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